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I.  Einleitung

Handschriftlichkeit war im späten Mittelalter und in der Frühen Neuzeit ein 
auffälliges Charakteristikum städtischer Geschichtsschreibung. Denn auch nach 
Erfindung der Drucktechnik entwickelte sich kaum ein Markt für gedruckte 
stadtgeschichtliche Texte, im Gegenteil bestand in quantitativer Hinsicht ein 
deutliches Übergewicht an der handschriftlichen Verbreitung.1 Bei näherer Be-
trachtung ist außerdem bemerkenswert, dass viele stadtgeschichtliche Texte in 
Sammelhandschriften überliefert sind, die familiengeschichtliche Aufzeichnun-
gen, Listen mit Geburts- und Todestagen, Selbstzeugnisse sowie genealogische 
und heraldische Darstellungen enthalten. Diese Handschriften lassen sich daher als 
Familienbücher bezeichnen.2 Solche Zusammenhänge zwischen städtischer Ge-
schichtsschreibung und den sozialen wie medialen Aspekten ihrer Überlieferung 
sind Thema dieses Buches. Ziel ist es, Familienbücher mit historiographischen 
Inhalten im Rahmen vormoderner städtischer Kommunikation zu verorten und 
damit zugleich Aussagen über deren sozialen Stellenwert zu treffen. Anhand von 
Fallstudien zu drei zentralen Basler Familienbüchern des 16. Jahrhunderts soll so 
ein konkreter Beitrag zur Erforschung der urbanen Schrift- und Druckkultur 
geleistet werden.3 Damit lassen sich exemplarisch Funktionsweisen städtischer 

1  Vgl. Mertens, Früher Buchdruck und Historiographie, S. 102. Zur Veränderung des 
Mediengebrauchs nach Erfindung der Drucktechnik vgl. Brandis, Die Handschrift zwischen 
Mittelalter und Neuzeit.

2  Zur Definition des Begriffs Familienbuch siehe Kapitel I. 1. Zum Zusammenhang von 
städtischer Geschichtsschreibung und Familie vgl. bereits Schmidt, Die deutschen Städtechro-
niken als Spiegel des bürgerlichen Selbstverständnisses im Spätmittelalter, S. 133 ff.; Schnith, 
Karl, Chronik. Allgemeine Fragestellung und Überblick (Mittelalterlicher Westen), in: Lexikon 
des Mittelalters, Bd. 2, Sp. 1956–1960, hier Sp. 1960; Kleinschmidt, Stadt und Literatur in 
der frühen Neuzeit, S. 152 f.; Schneider, Typologie der Nürnberger Stadtchronistik um 1500; 
Meyer, Die Stadt als Thema, S. 90; dies., ‚City branding‘ im Mittelalter? Städtische Medien der 
Imagepflege bis 1500, S. 46; Isenmann, Die deutsche Stadt im Spätmittelalter, S. 181 ff.; S. 441 f.; 
S. 762 f.; Ulbrich, Family and House Books in Late Medieval German-Speaking Areas, S. 210.

3  Vgl. Schwerhoff, Stadt und Öffentlichkeit in der Frühen Neuzeit, S. 19: „Ganz nüchtern 
aber lässt sich festhalten, dass es an empirischen Studien zum Stellenwert der urbanen Schrift- und 
Druckkultur mangelt, die über deren Funktionen von der Informationsspeicherung über die 
interpersonale Verständigung bis hin zur Kommunikationssteuerung Aufschluss geben könnten.“ 
Zum Charakter vormoderner städtischer Kommunikation als Kommunikation unter Anwesenden 
vgl. Schlögl, Vergesellschaftung unter Anwesenden. Zur kommunikativen Form des Politischen 
in der vormodernen Stadt; ders., Vergesellschaftung unter Anwesenden in der frühneuzeitlichen 
Stadt und ihre (politische) Öffentlichkeit.



2	 I.  Einleitung

Geschichtsschreibung herausarbeiten, die in der bisherigen Forschung nur am 
Rande betrachtet worden sind. Dass ein großer Teil der städtischen Geschichts-
schreibung entgegen immer noch verbreiteter Vorstellungen gerade nicht im 
Zentrum der städtischen Kanzlei, sondern dezentral in Familien produziert und 
tradiert wurde, entspricht heutigen Auffassungen über vormoderne Städte. Diese 
waren geprägt von einem hohen Maß an Heterogenität sowie einer verdichteten 
Kommunikation unterschiedlicher Gruppen.4

In den einschlägigen Editionen, die zumeist aus dem späten 19. und frühen 
20. Jahrhundert stammen, werden die skizzierten Überlieferungszusammenhänge 
nur schwer deutlich. Die ältere Forschung hat sich vor allem mit den Texten und 
deren Inhalten befasst, war aber kaum an den kommunikativen Zusammenhängen 
und medialen Aspekten der Handschriften interessiert. Dies gilt auch für die hier 
untersuchte Basler Überlieferung.

Ein großer Teil der Basler Geschichtsschreibung des 15. und 16. Jahrhunderts 
ist in den drei Handschriften zusammengetragen worden, die im Fokus der fol-
genden Untersuchungen stehen.5 Zu eigenständigen und mit Titeln versehenen 
Einheiten, als die sie in der Forschung rezipiert werden, sind diese Texte aber meist 
erst mit ihrer Edition in der Reihe Basler Chroniken geworden.6

Im Fall der sogenannten Beinheimischen Handschrift (M 1) zeigt sich der Fokus 
der älteren Forschung schon im Titel, der ihr gegeben wurde. Den größten Teil 
dieser Handschrift bildet eine historiographische Kompilation, die allerdings nur 
unter anderem die namengebende Chronik Heinrichs von Beinheim enthält. Die 
Handschrift wurde 1545 vom damaligen Basler Bürgermeister Adalberg Meyer 
zum Pfeil angelegt und 1616 von seinem Urenkel Hans Conrad neu konzipiert 
und ergänzt. In ihrer neuen Bindung enthält sie neben Wappenabbildungen in 
Form von Ahnen- und Stammtafeln und Geburts- und Todeslisten außerdem die 
Kopie der Urkunde einer Jahrzeitstiftung sowie die Beschreibung des Familien-
grabes. Wie die Bezeichnung der Handschrift andeutet, wurden bisher vor allem 
ihre chronikalischen Teile beachtet und ausgewertet.

Im zweiten Fall erweiterte der spätere Basler Professor und Rektor der Univer-
sität Peter Ryff im Jahr 1585 eine in der Familie überlieferte Basler Chronik der 
Jahre 1514 bis 1541 zum Familienbuch, indem er ihr eine Vorrede, das Familien-
wappen sowie eine Stammtafel voranstellte und eine von ihm selbst zusammen-
gestellte und als Summarische General- und Basler Chronik bezeichnete Kompilation 
anfügte (R 1). Während Peter Ryffs Kompilation nicht ediert wurde, stand die – 

4  Vgl. u. a. Monnet, Die Stadt, ein Ort der politischen Öffentlichkeit im Spätmittelalter?, 
S. 357; Oberste, Einführung: Verdichtete Kommunikation und städtische Kultur; Münch, Die 
Stadt und die Dynamik der kulturellen Erneuerung, S. 60.

5  Eine detaillierte Beschreibung der Handschriften befindet sich im Anhang.
6  Historische und Antiquarische Gesellschaft Basel (Hg.), Basler Chroniken, Leipzig, später 

Basel 1872 ff. Diese Wirkung potenziert sich noch durch Handbücher und Nachschlagewerke wie 
Feller; Bonjour, Geschichtsschreibung der Schweiz.
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oft fälschlicherweise als Chronik des Fridolin Ryff bezeichnete – Chronik der 
Jahre 1514 bis 1541 im Zentrum des Interesses.

Das dritte Beispiel bildet ein Codex des 15. Jahrhunderts mit einer Abschrift 
der Chronik Jakob Twingers von Königshofen (O). Diese Chronik ergänzte der 
Basler Ratsherr Christoph Offenburg in den 1540er Jahren mit Notizen zu seiner 
Familiengeschichte sowie mit gegenwartschronistischen Aufzeichnungen. Die Fa-
milienaufzeichnungen wurden als „Offenburgische Familienchronik“ ediert und 
gemeinsam mit den Aufzeichnungen seines Vorfahren, des bekannten Basler Rats-
herrn und Diplomaten Henmann Offenburg aus den 1440er Jahren präsentiert, 
die jedoch aus ganz anderen Überlieferungszusammenhängen stammen. Daher 
werden die Familienaufzeichnungen von der Forschung häufig mit Henmann 
Offenburgs Text in eine enge Verbindung gebracht, obwohl sie gerade nicht ge-
meinsam mit diesem überliefert sind.

Im Rahmen der Arbeit sollen diese Handschriften, die im Anhang genau be-
schrieben werden, als kodikologische Einheiten und Familienbücher betrachtet 
und damit als historiographische Medien im Rahmen der städtischen Kommuni-
kation kontextualisiert werden. Der Medienbegriff verweist dabei auf die Eigen-
schaft dieser Bücher als materielle Überlieferungsträger von Geschichtsschreibung, 
auf ihre Ausgestaltung und Ausstattung sowie auf Verwendungskonventionen und 
Wahrnehmungsweisen im Kontext der städtischen Kommunikation, bei der es 
neben der Vermittlung von Inhalten auch um Gemeinschaftsstiftung ging.7

Aus dieser Perspektive lässt sich fragen, wie die Familienbücher als Medien in 
der Interaktion zwischen verschiedenen Akteuren verwendet wurden und wie sie 
und das in ihnen enthaltene Wissen weitergegeben wurde. Wen erreichten diese 
Handschriften und ihre familienbezogenen und stadtgeschichtlichen Inhalte und 
welche Rolle spielten sie im sozialen Gefüge der Stadt? Diese zentralen Fragen 
der Arbeit zielen letztlich auch auf die Bestimmung des Öffentlichkeitsgrades der 
Bücher. Angesichts ihrer familienbezogenen Inhalte wollte ihnen die ältere For-
schung überhaupt keine öffentliche Funktion zuweisen und charakterisierte die 
Überlieferungssituation häufig mit dem anachronistischen Begriff der Privatheit.8

Hinzu kommt ein weiteres Problem: Die Editionen, die der Forschung Quellen-
texte zugänglich machen, beeinflussen deren Wahrnehmung maßgeblich. In der 
Forschung wurden aber bis in jüngste Zeit die Auswahl- und Darstellungspraktiken 
dieser Editionen im Rahmen der Quellenkritik selten konsequent berücksichtigt. 
Daher ist das Anliegen dieser Arbeit ein doppeltes: Sie untersucht nicht nur die 
Familienbücher als Medien der vormodernen Überlieferung, sondern ebenso die 
Editionsreihe Basler Chroniken als modernes Medium der Basler Stadtgeschichte. 
Eine Analyse der politischen, sozialen, institutionellen und wissenschaftlichen 
Entstehungskontexte soll die spezifischen kommunikativen Eigenschaften der 

7  Zum Kommunikationsbegriff siehe Kapitel I.3.
8  Zum Öffentlichkeitsbegriff siehe Kapitel III.3.
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Editionsreihe sowie die Motivationen herausarbeiten, die zu deren Entstehung 
beigetragen haben. Dies ermöglicht es auch, den Umgang mit vormoderner Ge-
schichtsschreibung über einen langen Zeitraum zu verfolgen.

1.  Begriffliche Einordnung: Familienbuch – Familie – Verwandtschaft

Sammelhandschriften wie die drei vorgestellten Beispiele, in denen stadtgeschicht-
liche und familienbezogene Inhalte kombiniert sind, lassen sich als Familienbücher 
bezeichnen. Zeitgenössische Entsprechungen für diesen Forschungsbegriff gibt es 
nicht, und die Übergänge zu anderen Gattungen wie rein familiengeschichtlichen 
Aufzeichnungen, ökonomischen Schriften der sogenannten Hausväterliteratur 
oder Wappenbüchern sind fließend.9 Dementsprechend fiel es lange schwer, 
eindeutig abgrenzbare Bezeichnungen für diese überlieferungsgeschichtlichen 
Phänomene zu finden.10 Bücher, die Familiengeschichte und Genealogien mit 
historiographischen und auch anderen Texten kombinierten, werden als Haus-
buch, Geschlechterbuch oder Familienbuch bezeichnet.11 Mittlerweile hat sich 
der Begriff Familienbuch durchgesetzt, „da er zum einen die familienbezogenen 
Inhalte und Funktionen derartiger Aufzeichnungen beschreibt, zum anderen aber 
auch auf die kodikologische Einheit ihrer Überlieferungsträger verweist.“12 Eine 
sehr breite Definition, die auch als Ausgangsbasis für Vergleiche im europäischen 
Rahmen nützlich ist, wurde von der italienischen Forschung herausgearbeitet. 
Kennzeichen von Familienbüchern sei es, dass ihr Objekt, Autor und Adressat die 
Familie darstelle und die Bücher außerdem über mehrere Generationen geführt 
würden.13 Die Spannweite dessen, was ein Familienbuch ist, reicht nach dieser 
Definition von Rechnungsbüchern mit einzelnen familienbezogenen Aufzeich-
nungen (wie den frühen ricordi oder ricordanze des 13. Jahrhunderts aus Florenz 
und der Toskana) über Tagebücher bis hin zu Sammelhandschriften mit familien-
bezogenen und weiteren Aufzeichnungen.

Eine demgegenüber engere und sehr präzise Definition hat Gregor Rohmann 
vorgeschlagen:

9  Vgl. Studt, Haus- und Familienbücher, in Quellenkunde der Habsburgermonarchie, 
S. 753.

10  Zu den typologischen und terminologischen Unklarheiten in der deutschsprachigen 
Forschung zwischen Autobiographie, Reisebericht, Denkwürdigkeiten, Familienchronik, kauf-
männischer Schriftlichkeit, Stammbuch, Geschlechterbuch, Hausbuch, Wappenbuch etc. vgl. 
Rohmann, „Eines Erbaren Raths gehorsamer amptman“, S. 129 ff.

11  Vgl. Studt, Einführung, in Haus- und Familienbücher in der städtischen Gesellschaft des 
Spätmittelalters und der Frühen Neuzeit; Staub, Zwischen Denkmal und Dokument. Nürn-
berger Geschlechterbücher und das Wissen von der Vergangenheit. Joachim Schneider hat der-
artige Medien für Nürnberg mit dem Begriff ‚Memorialbücher‘ umschrieben, vgl. Schneider, 
Typologie der Nürnberger Stadtchronistik um 1500.

12  Studt, Haus- und Familienbücher, in Quellenkunde der Habsburgermonarchie, S. 753.
13  Vgl. Ciappelli, Memory, Family, and Self, S. 281.
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„Notwendige Bedingung für die Zuordnung eines Textes muß die quantitativ wie qualitativ 
mehr als marginale Thematisierung der Familiengeschichte und/oder Genealogie sein. 
Die familiäre Vorgeschichte sollte also mindestens die Großelterngeneration umfassen. Wo 
Familienbücher über mehrere Generationen hinweg geführt wurden, wird man für die 
Anrechnung die jüngste aktiv beteiligte Generation als Bezugspunkt der Kategorisierung 
ansetzen können. Wo diese Familiengeschichte sich auf eine bloße Genealogie beschränkt, 
sollte mindestens einer der weiteren Faktoren erkennbar sein.“14

Weitere Bestimmungsfaktoren eines Familienbuchs seien demnach Selbstzeug-
nis(se), Fortsetzungen durch Nachkommen sowie die Einbettung der Familien-
geschichte in „kaufmännisches, politisches oder allgemein historisches Handlungs- 
und Erfahrungswissen“ oder die Verbindung mit Abschriften anderer literarischer 
Vorlagen.15 Außerdem kann als weiteres Kriterium die Überlieferung in der 
Familie hinzugefügt werden. Betrachtet man das Buch als Überlieferungsträger 
der darin enthaltenen Texte, lässt sich die Definition Rohmanns präzisieren. Als 
Familienbuch gilt dann eine Handschrift, in der die genannten familienbezoge-
nen Texte mit anderen Arten von Wissen kombiniert und innerhalb der Familie 
weitergegeben wurden.

Mit dieser präzisen Definition ist auch eine Abgrenzung zu den bisher oft 
synonym verwendeten Termini Hausbuch oder Geschlechterbuch möglich. Der 
Begriff Hausbuch wird häufig für die unterschiedlichsten Formen und Inhalte von 
Sammelhandschriften – vom Rezeptbuch bis zur Lyriksammlung – verwendet. 
Besser lässt er sich jedoch auf verschiedene Formen der ökonomischen ‚Hausväter-
literatur‘ anwenden.16 Als Geschlechterbücher lassen sich die vor allem aus Frank-
furt, Augsburg, Nürnberg, aber auch Basel17 überlieferten repräsentativen, oft 
bebilderten, rein genealogisch organisierten Handschriften bezeichnen.18

14  Rohmann, „Eines Erbaren Raths gehorsamer amptman“, S. 141. Vgl. zu Familienbüchern 
außerdem: Ulbrich, Family and House Books in Late Medieval German-Speaking Areas; Studt 
(Hg.), Haus- und Familienbücher in der städtischen Gesellschaft des Spätmittelalters und der 
Frühen Neuzeit; Ciappelli, Memory, Family, and Self; Jungbluth, Die Tradition der Familien-
bücher. Das Katalanische während der Decadència; Klapisch-Zuber, Das Haus, der Name, der 
Brautschatz. Strategien und Rituale im gesellschaftlichen Leben der Renaissance.

15  Rohmann, „Eines Erbaren Raths gehorsamer amptman“, S. 141. Zum Überlieferungs-
bestand und zur räumlichen Verbreitung vgl. ebd., S. 169–179.

16  Vgl. Studt, Haus- und Familienbücher, in Quellenkunde der Habsburgermonarchie, 
S. 753 f. Hingegen wird Hausbuch weitgehend synonym mit dem Familienbuchbegriff Roh-
manns verwendet bei Schmid, Das Hausbuch als literarische Gattung: Die Aufzeichnungen 
Johann Heinrich Wasers (1600–1669) und die Zürcher Hausbuchüberlieferung.

17  Vgl. z. B. das von Daniel Falkner 1690 angelegte Buch der Familie Falkner, das auf 
frühere Aufzeichnungen aus dem 16. Jahrhundert zurückgeht: Staatsarchiv Basel-Stadt PA 445, 
2, Stammbuch der Falkner zu Basel, mit genealogischen Daten und figürlicher Darstellung. Zu-
sammengestellt von Niklaus (1574), Daniel und Hans Heinrich Falkner; 1690. Das Buch enthält 
Miniaturen zu jeder Generation bis ins 19. Jahrhundert, die an den jeweiligen epochentypischen 
Bekleidungen ein ausgeprägtes historisches Bewusstsein erkennen lassen.

18  Vgl. Staub, Zwischen Denkmal und Dokument. Nürnberger Geschlechterbücher und 
das Wissen von der Vergangenheit; Bock, Bebilderte Geschlechterbücher; ders., Die Chronik 
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Der Begriff Familie, auf den sich die hier untersuchte Überlieferung bezieht, 
umfasst ausgehend von seiner heutigen alltagssprachlichen Bedeutung zwei dis-
tinkte Konzepte, die im deutschsprachigen Forschungskontext mit den Begriffen 
Haushaltsfamilie und Verwandtschaftsfamilie konkretisiert werden können.19 Die 
Haushaltsfamilie steht dabei der etymologischen Herkunft des Begriffs näher und 
beschreibt eine Gruppe von Personen, die in einem Haushalt zusammenleben und 
sich als (Haus-)Gemeinschaft begreifen.20 Demgegenüber kann man einen Per-
sonenverband, der sich über biologische Faktoren definiert, als Verwandtschafts-
familie bezeichnen. Verwandtschaft wird dabei von den Akteuren zwar biologisch 
verstanden, ist aber eine soziale Konstruktion, die „als eine kulturspezifische 
Denkform, als Mittel zur gedanklichen und sprachlichen Strukturierung sozialer 
Beziehungen“21 verstanden werden muss. Nach Bernhard Jussen lässt sich Ver-
wandtschaft wie folgt definieren:

„Verwandtschaft ist (a) ein begriffliches Ordnungssystem zur Definition sozialer Beziehun-
gen, das seine Terminologie aus dem Wortfeld der biologischen Reproduktion bezieht, 
dessen Bezug zu Zeugung und biologischer Reproduktion aber weder notwendige noch 
zureichende Bedingung für Verwandtschaft im sozialwissenschaftlichen Sinn ist, und (b) die 
mit diesem terminologischen Regulativ organisierte soziale Praxis.“22

Stehen bei diesen Verwandtschaftsvorstellungen vor allem horizontale Beziehun-
gen zwischen Lebenden sowohl väterlicher- als auch mütterlicherseits (agnatisch 
und kognatisch) im Vordergrund, kann man von kinship, kin group oder Sippe 
sprechen. Wird bei der Konstruktion von Verwandtschaftsbeziehungen dagegen 
die Abstammung betont und diese vor allem uniliteral, meist über die männ-
liche Linie, definiert, spricht man von clan, lineage, Stamm oder Geschlecht. 
Letztere Vorstellung ist noch stärker biologisch konnotiert, definiert sich über 

Eisenberger; Bayrische Staatsbibliothek (Hg.), Die Fugger im Bild; Rohmann, Das Ehrenbuch 
der Fugger; Haller von Hallerstein, Nürnberger Geschlechterbücher.

19  Vgl. Gestrich; Mitterauer; Krause, Geschichte der Familie, S. 6 ff. und S. 160 ff. und 
Jussen, Perspektiven der Verwandtschaftsforschung fünfundzwanzig Jahre nach Jack Goodys ‚Ent-
wicklung von Ehe und Familie in Europa‘, S. 278 f.

20  Vgl. Mitterauer, Mittelalter, in Geschichte der Familie, S. 264 ff. Vgl. auch Maschke, 
Die Familie in der deutschen Stadt des späten Mittelalters, S. 12. Zur Kontroverse um vormoderne 
Lebens- und Wirtschaftsweisen im ‚Ganzen Haus‘ vgl. Brunner, Das ‚Ganze Haus‘ und die 
alteuropäische Ökonomik. Kritisch dazu u. a. Opitz, Neue Wege in der Sozialgeschichte? Ein 
kritischer Blick auf Otto Brunners Konzept des ‚Ganzen Hauses‘; Groebner, Außer Haus. Otto 
Brunner und die alteuropäische ‚Ökonomik‘.

21  Rexroth; Schmidt, Freundschaft und Verwandtschaft: Zur Theorie zweier Beziehungs-
systeme, S. 11. Vgl. auch Morsel, Geschlecht und Repräsentation. Beobachtungen zur Ver-
wandtschaftskonstruktion im fränkischen Adel des späten Mittelalters, S. 311; Jussen, Künstliche 
und natürliche Verwandtschaft? Biologismen in den kulturwissenschaftlichen Konzepten von 
Verwandtschaft.

22  Jussen, Perspektiven der Verwandtschaftsforschung fünfundzwanzig Jahre nach Jack Goo-
dys ‚Entwicklung von Ehe und Familie in Europa‘, S. 303.
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das Blut (‚Geblüt‘) und schließt verstorbene und zukünftige Generationen ein.23 
Der Begriff Familie kann also sowohl eine empirisch fassbare Struktur (Haushalts-
familie) bezeichnen, als auch eine soziale Konstruktion, die durch kommunikative 
Praktiken erzeugt wird (Verwandtschaftsfamilie).24

Die Bedeutung von Familie erschöpft sich in der Vormoderne keineswegs in 
einer wie auch immer gearteten privaten Sphäre, vielmehr ist auf die zahlreichen 
Verbindungen zu anderen politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Institutionen zu achten.25 Jüngere Forschungen betonen, dass erst im 15. Jahr-
hundert die Vorstellung eines patrilinearen Geschlechtes entstand.26 Außerdem 
hat sich die Bedeutung der Familie im Lauf der Frühen Neuzeit gerade nicht in 
den privaten Bereich verschoben. Vielmehr waren familienbezogene Praktiken 
im öffentlichen Bereich wichtig und müssen daher auch im Zusammenhang mit 
zunehmender Staatlichkeit betrachtet werden.27 Dies erklärt auch das nicht nach-
lassende Auftreten von familienbezogener Schriftlichkeit in ganz Europa bis ins 
19. Jahrhundert hinein.28

Familienbücher stehen mit beiden Bedeutungsebenen von Familie in Ver-
bindung. Zum einen wurden sie im Rahmen der Haushaltsfamilie produziert, 
rezipiert, aufbewahrt und überliefert. Zum anderen konstruierten die in ihnen 
enthaltenen Familienaufzeichnungen erst die Verwandtschaftsfamilie.

2. Städtische Geschichtsschreibung und Familienbücher –  
Tendenzen der Forschung

Die Forschung interessierte sich lange vor allem für die stadtgeschichtlichen 
Texte in Familienbüchern und rezipierte diese weitgehend unabhängig von ihren 
familienbezogenen Inhalten und den familiären Kontexten ihrer Überlieferung.29 

23  Vgl. Bloch, Etymologies and Genealogies; Segalen, Die Familie. Geschichte, Soziologie, 
Anthropologie.

24  In der französischsprachigen Forschung wird hingegen Familie von Verwandtschaft be-
grifflich abgegrenzt. Der Begriff Familie fungiert dabei als Negativfolie für ein anthropologisch 
orientiertes Interesse an Verwandtschaftspraktiken, vgl. Jussen, Perspektiven der Verwandtschafts-
forschung fünfundzwanzig Jahre nach Jack Goodys ‚Entwicklung von Ehe und Familie in Europa‘, 
S. 278 f.

25  Vgl. Lynch, The Family and the History of Public Life, S. 669, die auf die Beziehungen 
zwischen Familie und öffentlichen politischen und institutionellen Kontexten hinweist. Vgl. auch 
Maschke, Die Familie in der deutschen Stadt des späten Mittelalters, S. 88; 97.

26  Vgl. u. a. Teuscher, Verwandtschaft in der Vormoderne. Zur politischen Karriere eines 
Beziehungskonzepts, S. 91; ders., Bekannte – Klienten – Verwandte. Soziabilität und Politik in der 
Stadt Bern um 1500; von der Höh, Geslechte. Studien zur verwandtschaftlichen Strukturierung 
der älteren Kölner Führungsschicht im Spätmittelalter.

27  Vgl. Teuscher, Verwandtschaft in der Vormoderne. Zur politischen Karriere eines 
Beziehungskonzepts, S. 87; Sabean; Mathieu; Teuscher (Hg.), Kinship in Europe.

28  Vgl. Ciappelli, Memory, Family, and Self, S. 163 ff., S. 282.
29  Zur engen Verbindung von Familiengeschichte und Stadtgeschichte in Frankfurt vgl. 
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Über die Editionen und den damit verbundenen Forschungstraditionen wirkt 
diese Wahrnehmung bis heute nach. Die Hintergründe und Entwicklungen 
des damit verknüpften Bildes städtischer Geschichtsschreibung sollen daher im 
folgenden Überblick rekapituliert werden.

Eine eindeutige Gattungsterminologie für städtische Geschichtsschreibung 
existiert weder in den Quellen noch in der Forschung.30 Obwohl seit langem 
betont wird, dass es keine eindeutig definierbare städtische Geschichtsschreibung 
als feststehende Gattung gibt, sondern diese vielmehr „durch ihre Rolle als Agens 
im kollektiven Gedächtnis der städtischen Gemeinschaft“31 definiert werden muss, 
gibt es dennoch gewisse Vorstellungen über die Wesensmerkmale städtischer Ge-
schichtsschreibung. So wird sie häufig als ratsnah bezeichnet und mit der städti-
schen Verwaltung in Verbindung gebracht.32 Inhaltlich beziehe sie sich auf die 
unmittelbare Umgebung der Stadt und sei vor allem ein Phänomen des Reiches 
(einschließlich der Eidgenossenschaft) und Italiens.33 Wie Robert Stein gezeigt 
hat, sind diese Vorstellungen stark von der Quellenauswahl der Editionsreihe 
Chroniken der deutschen Städte34 beeinflusst.35 Gerade die geographische Fixierung 
auf das Reich und Italien ist auf die (national geprägte) Auswahl der Reihe zurück-
zuführen. Doch auch aus Westeuropa sind ähnliche Quellen überliefert, die man, 
wie im Fall Frankreichs, „ohne Schwierigkeiten in die Reihe der Chroniken der 
deutschen Städte aufnehmen könnte.“36

Monnet, Führungseliten und Bewußtsein sozialer Distinktion in Frankfurt am Main (14. und 
15. Jahrhundert), S. 48.

30  Vgl. Schnith, Karl, Chronik. Allgemeine Fragestellung und Überblick (Mittelalterlicher 
Westen), in: Lexikon des Mittelalters, Bd. 2, Sp. 1956–1960, Sp. 1556 f.; Graus; Patze, Zu-
sammenfassung der Tagungen, in Geschichtsschreibung und Geschichtsbewusstsein im späten 
Mittelalter, S. 840; Neddermeyer, Einleitung: Städtische Geschichtsschreibung im Blickfeld 
von Stadthistorie, Inkunabelkunde, Literatur- und Historiographiegeschichte. Zur „Gattungs-
losigkeit“ und „Gattungsverweigerung“ städtischer Geschichtsschreibung siehe Plessow, Die 
umgeschriebene Geschichte. Spätmittelalterliche Historiographie in Münster zwischen Bistum 
und Stadt, S. 141 ff.

31  Johanek, Einleitung, in Städtische Geschichtsschreibung im Spätmittelalter und in der 
Frühen Neuzeit, S. X.

32  Vgl. die Zusammenfassung bei Rohmann, „Eines Erbaren Raths gehorsamer amptman“, 
S. 55 ff.

33  Vgl. u. a. Johanek, Einleitung, in Städtische Geschichtsschreibung im Spätmittelalter und 
in der Frühen Neuzeit, S. XIII: „In den Städten der westeuropäischen Monarchie in Frankreich 
und England, fehlt eine städtische Historiographie weitgehend.“ Dagegen aber Stein, Selbstver-
ständnis oder Identität? Städtische Geschichtsschreibung als Quelle für die Identitätsforschung, 
S. 182 f.

34  Bayerische Akademie der Wissenschaften. Historische Kommission (Hg.), Die Chroniken 
der deutschen Städte vom 14. bis ins 16. Jahrhundert, Leipzig 1862 ff.

35  Vgl. Stein, Selbstverständnis oder Identität? Städtische Geschichtsschreibung als Quelle 
für die Identitätsforschung, S. 187.

36  Stein, Selbstverständnis oder Identität? Städtische Geschichtsschreibung als Quelle für die 
Identitätsforschung, S. 195. Stein stützt sich dabei auf den Aufsatz von Juliane Kümmell, deutet 
aber deren Ergebnisse um, vgl. Kümmell, Erinnern und Vergessen in der Stadt.
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Jenseits dieser vagen Vorstellungen wurden weitergehende Versuche unter-
nommen, den Begriff städtische Geschichtsschreibung zu fassen. Zum einen 
gab es verschiedene Ansätze, die heterogenen Formen der Überlieferung zu 
typologisieren. Klaus Wriedt unterschied so Chroniken, dokumentierende sowie 
persönliche und familienbezogene Aufzeichnungen.37 Am Beispiel Nürnbergs hat 
Joachim Schneider nach zeitlichen, inhaltlichen, formalen und sozialen Kriterien 
unterschieden.38 Uwe Neddermeyer hat darauf hingewiesen, dass es vor allem 
sinnvoll sei, zeitgeschichtliche und autobiographisch-familienbezogene Auf-
zeichnungen von Darstellungen der gesamten Stadtgeschichte zu unterscheiden.39 
Über diese Ordnung der Befunde hinausgehend wurden außerdem Kriterien für 
eine Definition erstellt. Regula Schmid betonte Adressaten, Autoren, Themen 
und formale Aspekte,40 während Carla Meyer vor allem die thematische Aus-
richtung auf die Stadt als wichtiges Kriterium herausstellte.41 Am weitesten führt 
vielleicht der Ansatz Uwe Neddermeyers, der auf die Kombination der Kriterien 
Autoren, Rezipienten sowie Inhalte und Funktionen hinwies.42

Der Einfluss der Editionen auf das Bild der städtischen Geschichtsschreibung
Aufgrund der Editionslage43 wurden die Verschränkungen von familienbezogenen 
und stadtgeschichtlichen Aufzeichnungen in zahlreichen Handschriften lange Zeit 
wenig beachtet. Vielmehr hat man die auf die Stadt bezogenen historiographischen 
Inhalte isoliert und entsprechend als städtische Geschichtsschreibung präsentiert. Als 
Teil der „medialen Verewigung des 19. Jahrhunderts“44 sind die älteren Editionen 
bis heute die Ausgangsbasis für die wissenschaftliche Beschäftigung mit vormoder-
ner städtischer Geschichtsschreibung, in die auch die familienbezogenen Formen 
einzuordnen sind. Maßgebliches Vorbild für zahlreiche weitere Editionsprojekte 
waren die Chroniken der deutschen Städte.45 Ziel dieses Editionsunternehmens war 
es, „die Blüthezeit des deutschen Städtewesens während des Zeitraumes vom 14. 

37  Vgl. Wriedt, Bürgerliche Geschichtsschreibung im 15. und 16. Jahrhundert, S. 38 ff.
38  Vgl. Schneider, Typologie der Nürnberger Stadtchronistik um 1500, S. 199 ff.
39  Vgl. Neddermeyer, Einleitung: Städtische Geschichtsschreibung im Blickfeld von Stadt-

historie, Inkunabelkunde, Literatur- und Historiographiegeschichte, S. 21.
40  Vgl. Schmid Keeling, Town chronicles.
41  Vgl. Meyer, Die Stadt als Thema, S. 26 ff.; S. 58 ff.
42  Vgl. Neddermeyer, Einleitung: Städtische Geschichtsschreibung im Blickfeld von Stadt-

historie, Inkunabelkunde, Literatur- und Historiographiegeschichte, S. 20 f.
43  Vgl. Wriedt, Bürgerliche Geschichtsschreibung im 15. und 16. Jahrhundert; Studt, Ein-

führung, in Haus- und Familienbücher in der städtischen Gesellschaft des Spätmittelalters und 
der Frühen Neuzeit, S. XI; Meyer, Zur Edition der Nürnberger Chroniken in den ‚Chroniken 
der deutschen Städte‘.

44  Osterhammel, Die Verwandlung der Welt, S. 25.
45  Zu diesem Unternehmen vgl. Kreis, Karl Hegel. Geschichtswissenschaftliche Bedeutung 

und wissenschaftsgeschichtlicher Standort, S. 159–316. Vgl. auch Johanek, Einleitung, in 
Städtische Geschichtsschreibung im Spätmittelalter und in der Frühen Neuzeit, S. XII.
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bis ins 16. Jahrhundert hinein in gleichzeitigen Zeugnissen“46 darzustellen. Gerade 
die Konzentration der Editionen auf die „Blüthezeit des deutschen Städtewesens“ 
führte dazu, dass die Überlieferung aus der Zeit nach dem 16. Jahrhundert schlecht 
erschlossen und weniger bearbeitet ist.47 Dass für diese Zeit andere Quellengat-
tungen weitaus mehr Aussagekraft für eine positivistisch orientierte Forschung 
boten, war sicher auch ein Grund, der städtischen Geschichtsschreibung des 17. 
und 18. Jahrhunderts kaum Beachtung zu schenken.48

Vor dem Hintergrund heutiger Fragestellungen ergeben sich bei der Nutzung 
der älteren Editionen verschiedene Schwierigkeiten. Problematisch sind sie vor 
allem aus zwei Gründen.49 Zum einen trafen die Editoren meist eine inhaltliche 
Auswahl, die sich auf die städtischen Themen konzentrierte (1). Zum anderen 
geben die edierten Texte kaum die Gestalt wieder, in der sie in den Handschriften 
überliefert sind. Die Texte wurden aus verschiedenen Überlieferungsträgern zu-
sammengestellt, ja konstruiert, und nur in Auswahl präsentiert sowie chronologisch 
geordnet (2).50

(1) Die in den Editionen herausdestillierten städtischen Themen sind in ihrer 
Überlieferung in den Handschriften häufig mit Berichten über geographisch 
weiter entfernte Ereignissen vermengt. Da diese Texte oft aus anderen Werken 
kompiliert waren, wurden sie meist nicht ediert. Auf den ersten Blick war in den 
Handschriften oft gar keine dezidiert städtische Perspektive zu erkennen.51 Der 
Gebrauch der Editionen führt deshalb häufig zu Zirkelschlüssen, denn in vielen 
Fällen kann „das Ergebnis einer inhaltlichen Erforschung nichts anderes sein als 
eine Bestätigung dafür, daß es in den deutschen Städten ein beeindruckendes 
lokales Selbstverständnis gab.“52 Durch die Auswahl der Texte wurde ein Kanon 
geschaffen, der bis heute die Basis jeder weiteren wissenschaftlichen Arbeit bildet.

46  Hegel, Bericht betreffend die Herausgabe einer Sammlung von Chroniken deutscher 
Städte, S. 22.

47  Vgl. Rau, Erinnerungskultur; Johanek, Einleitung, in Städtische Geschichtsschreibung 
im Spätmittelalter und in der Frühen Neuzeit, S. X f.; Benz, Geschichtskultur.

48  Vgl. Lottes, Stadtchronistik und städtische Identität, S. 47. Zur frühneuzeitlichen städ-
tischen Geschichtsschreibung vgl. u.a Rau, Geschichte und Konfession. Städtische Geschichts-
schreibung und Erinnerungskultur im Zeitalter von Reformation und Konfessionalisierung in 
Bremen, Breslau, Hamburg und Köln.

49  Vgl. u. a. schon Fuhrmann, Überlegungen eines Editors; Fellner, Die historische Quel-
le – Instrument der Geschichtsforschung und Baustein des Geschichtsbewußtseins oder Baustein 
der Geschichtsforschung und Instrument des Geschichtsbewußtseins?; Sahle, Die disziplinierte 
Edition – eine (kleine) Wissenschaftsgeschichte. Zum gegenwärtigen Stand vgl. Bein, Textkritik; 
Sahle, Digitale Editionsformen, Band 1.

50  Vgl. Meyer, Zur Edition der Nürnberger Chroniken in den ‚Chroniken der deutschen 
Städte‘, S. 3.

51  Vgl. Meyer, ‚City branding‘ im Mittelalter? Städtische Medien der Imagepflege bis 1500, 
S. 23.

52  Stein, Selbstverständnis oder Identität? Städtische Geschichtsschreibung als Quelle für die 
Identitätsforschung, S. 201.
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